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Vorbemerkung zu: „….Innig, Deine Gretel“. Was
Margarete Schneider ihrem Mann

ins Gefängnis und Konzentrationslager schrieb.
Zusammengestellt und kommentiert von Paul Dieterich.

Unser Förderverein Mahnmal Koblenz freut sich, hier seinen Besuchern eine kommentierte Brief-
Dokumentation zu Margarete Schneider, der Frau des „Predigers von Buchenwald“, präsentieren zu
können. Es ist eine weitere Bereicherung unseres Wissens über den Widerständler aus christlichem
Glauben Paul Schneider und über die Frau an seiner Seite. Margarete Schneider war ihrem Mann Paul in
der schweren Zeit eine große Stütze und Beraterin. Erst spät wurde die breite Öffentlichkeit auf die Frau
an seiner Seite aufmerksam. Dabei hatte sie schon sehr bald nach der Befreiung vom Faschismus
begonnen, Zeugnis von Paul Schneider abzulegen und die Erinnerung an ihn jahrzehntelang
wachzuhalten. Dies geschah vor allem mit ihrer Biografie „Paul Schneider – Der Prediger von
Buchenwald“ (Erstveröffentlichung 1953) und auch mit ihrem sehr vielfältigen Engagement als
Zeitzeugin. Ihr Wirken hält noch heute - bald 20 Jahre nach ihrem Tod – die Erinnerung an ihren 1939
ermordeten Mann wach.

Es ist gerade das Verdienst Paul Dieterichs, an seiner Tante Margarete, die Gretel Dieterich, zu
erinnern. So hat er schon 2014 zusammen mit der langjährigen Pfarrerin und Vorsitzenden der Paul-
Schneider-Gesellschaft Elsa-Ulrike Ross den „Prediger von Buchenwald“ neu herausgegeben. Und
in seiner 2019 veröffentlichten Biografie „Margarte Schneider. Die Frau des Predigers von Buchenwald“
hat er eingehend und eindrucksvoll Leben und Wirken seiner Tante beschrieben.

Diese sehr umfangreiche Lebensgeschichte ging auf vielfältige Vorarbeiten Paul Dieterichs zurück
– u.a. auch auf die hier veröffentlichte Dokumentation. Zusammengestellt und geschrieben hatte sie
Paul Dieterich für einen kleinen Kreis und zur Selbstvergewisserung im Jahr 2013.  Die Idee zu
ihrer Veröffentlichung entstand im Rahmen der von unserem stellvertretenden Vorsitzenden Joachim
Hennig erarbeiteten Brief- und Bilddokumentation „‘Wer aus der Wahrheit ist, der höret meine
Stimme.‘ Pfarrer Paul Schneider (1897-1939) und seine Familie“. Diese ist inzwischen auf dieser
Homepage veröffentlicht (https://www.mahnmal-koblenz.de/PDF_AUF/Paul_Schneider.pdf). Als
wertvolle Ergänzung dazu präsentiert der Förderverein Mahnmal Koblenz nun die Dokumentation
zu Margarete Schneider.

Wir danken Paul Dieterich sehr herzlich für die Veröffentlichung und die dafür noch vorgenommene
Überarbeitung der 2013 geschriebenen Fassung. Darin findet der Leser eine große Fülle persönlicher
Informationen zu den Familien Schneider und Dieterich. Wichtig war dem Autor auch aufzuzeigen,
wie Paul und Margarete Schneider ihre Kraft und Zuversicht zum Widerstand und zur Hilfe dabei aus
ihrem festverwurzelten Glauben erhielten. Dazu gehört der Verweis auf die immer wieder zitierten
Bibelstellen und Liedtexte. Sie können und mögen auch dem Leser Trost und Zuversicht spenden.

Der Autor Paul Dieterich ist Neffe von Margarete Schneider, geb. Dieterich, und 1941 und damit zwei
Jahre nach dem Tod von Paul Schneider geboren. Seinen Vornamen erhielt er im Gedenken an Paul
Schneider, dessen Weg seine Eltern lebhaft begleiteten. Diese Familiengeschichte und Namensgebung
waren und sind ihm Auftrag und begleiten ihn sein Leben lang. Paul Dieterich wurde wie sein Vater
Pfarrer. Als solcher wirkte er an verschiedenen Orten in Württemberg, u.a. am Münster in Ulm, wo er
auch das Haus der Begegnung begründete. Später war er Dekan in Schwäbisch Hall und von 1999 bis
2006 Prälat in Heilbronn. Seit dem Eintritt in den Ruhestand 2007 lebt er mit seiner Frau und einer
schwerstbehinderten Tochter in Weilheim-Teck. Weiterhin ist er sehr engagiert. So ist er im
Predigtdienst tätig, setzt sich für die Ökumene ein und leitet einen sehr aktiven Nothilfeverein dort.
Zudem ist er Autor mehrerer Bücher, vor allem von Biografien: „Erhard Eppler – Leben, Denken und
Wirken“ (2018), „Margarete Schneider: Paul Schneider – Der Prediger von Buchenwald“ (2014), neu
herausgegeben zusammen mit Elsa-Ulrike Ross und „Margarete Schneider: Die Frau des Predigers von
Buchenwald“ (2019).
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1. Aufzeichnungen zur Haft Paul Schneiders 1937-1939

Das Torgebäude des KZ Buchenwald, bei Ankunft von Pfarrer Paul Schneider war erst der Rohbau fertig.

Als Paul ins KZ kam, musste er mit den anderen im Wald arbeiten. Da er von je her Geschick und
Freude an schwerer körperlicher Arbeit hatte, wird er sich bald eingearbeitet haben. Sie müssen
Wald- und Rodungsarbeiten gemacht haben.

Ein großer, kräftiger Mann, der nach seiner Lagerzeit mit einem Pfarrer zusammentraf, kannte aus
dieser Zeit Paul und sagte, Pauls Ermunterung und Vorbild habe er es zu verdanken, dass er nicht
erlegen sei, sie hätten sich alle über ihn verwundert. Offenbar muss imersten Vierteljahr kein ernst-
licher Zwischenfall vorgekommen sein (siehe dazu den Brief Paul Schneiders vom 20. Februar
19381, Erg. P.D.). Rechtsanwalt Bunke2 sagte mir mal (er war auch ¾ Jahr im KZ gewesen), man
komme imLager durch, wenn man versuche, nicht aufzufallen.

Am 1.Mai 19383 mussten alle Häftlinge zu einem Appell antreten. Da sie den deutschen Gruß nicht
 �wert � sind zu gebrauchen und den Paul seit [19]33 grundsätzlich4 als Abgötterei ablehnte und
auch nie gebraucht hat, war er deshalb noch nie aufgefallen, wie ich anfangs immer in stündlicher
Angst fürchtete. Aber nun mussten die Häftlinge nach der  �Rede �vor der Fahne ihre Mütze abtun.
Alle Häftlinge (etwa 9000) taten es, Paul nicht. (Er lehnte seit [19]33 das Grüßen dieser Fahne als
Symbol der nationalsozialistischen Weltanschauung ab). Mir wurde erzählt, sein Blockführer, der
jüngste kommunistische Reichstagsabgeordnete, hätte es bei Paul bewusst übersehen. Aber da es
das System des Lagers ist, dass die Häftlinge einander zu überwachen und zu denunzieren haben,
habe ein Kommunist, der in Pauls Block war, dem Blockführer keine Ruhe gelassen, dass er Paul

1 Vgl. dazu u.a.: https://www.mahnmal-koblenz.de/PDF_AUF/Paul_Schneider.pdf Seite 123 (Zugriff: 1. Mai 2021).
2 Adolf Bunke aus Glogau/Schlesien, Rechtsanwalt, der sich für die Bekennende Kirche einsetzte, 1936 in Schutzhaft
geriet, 1937 in das KZ Lichtenburg kam, dort nach einem ¾ Jahr entlassen wurde. Mein Großvater, Kirchenrat Fried-
rich Than in Breslau, bat ihn einmal zu sich in seine verschwiegenste Stube und beschwor ihn, ihm zu sagen, was er im
KZ erlebt habe. Bunke wiederum beschwor meinen Großvater, nicht in ihn zu dringen und sein Schweigen zu akzep-
tieren. Jeder Entlassene musste sich nämlich darauf verpflichten, von dem im KZ Erlebten nichts weiterzusagen.
3 Sehr wahrscheinlich ereignete sich das hier Berichtete am 20. April 1938, an Hitlers Geburtstag.
4 Diese und alle weiteren Unterstreichungen sind im Original von Margarete Schneider.

https://www.mahnmal-koblenz.de/PDF_AUF/Paul_Schneider.pdf
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den (nach Buchenwald 10 000) eingeliefert wurden, muss er halbtot geschlagen worden sein. Die
Kameraden meinten damals schon, er wäre tot, aber Thiepes (inzwischen gefallen) war damals auf
demBüro und sagte immer:  �Sein Name steht noch in der Liste �.

Damals begann ja auch die 5 1/2 Monate dauernde völlige Postsperre. Ein Hochelheimer Jude, der
damals 5 Wochen in Buchenwald war und der vergeblich mit Paul Fühlung nehmen wollte, sagte
mir:  �Danken Sie Gott, dass er erlöst ist �. Ein anderer war im Januar (1939) zu seinem Bunker
geschlichen und Paul erschien am Fenster. Er sehe bleich aus, aber wäre gesund. Er bat ihn, doch
an Frau und Kinder zu denken und nicht mehr zu rufen, sie wollten nicht, dass er leide, darauf sag-
te Paul:  �Ich weiß, warum ich hier bin �.

Vielleicht trat im Frühling eine Besserung in der Lage (ein), zum Mindesten durfte er ja wieder
schreiben.7 Ich fragte den Stapobeamten im Lager, als ich dort war (im Juli 1939), warum denn
Paul so lange nicht geschrieben habe, da hießes:  �Er war so störrisch und wollte nicht schreiben �.
Darauf konnte ich ja antworten, dass er im ersten Brief nach der Sperre geschrieben habe:  �Wie
bin ich froh, dass ich wieder schreiben darf. � Aber ich dachte auch schon, ob Paul eben vielleicht
anfangs körperlich und seelisch nicht schreiben konnte (er litt ja im Alter von 20-30 Jahren viel un-
ter schweren Depressionen) und es ihm als Borstigkeit ausgelegt wurde? Ein Häftling, der mich
nach Pauls Tod besuchte und der bei ihm im Bunker putzen musste, sagte einfach: er wäre nicht
recht bei Verstand gewesen (im Winter 38/39). Dieser Kommunist, der aus lauter Hass und Rache
zusammengesetzt war, wusste aber ganz gut, worum es Paul ging, und sagte: der ist für seinen
Glauben gestorben, wir wussten alle, dass der von seiner Überzeugung nicht ließ. Paul hätte viel
von  �religiösen Dingen � mit ihm geredet. Er war nur selbst ganz ungläubig, sprach aber mit gro-
ßer Achtung und Liebe von Paul,  �tröstete � mich, dass sie ihn an ihrem Tag  �rächen � wollten, und
die Tränen liefen ihm die Backen herunter, als er Pauls Bild sah. Ich sagte natürlich, dass ich ihre
Rache nicht wollte und bräuchte und war erschrocken, in einen Abgrund von Hass blicken zu müs-
sen. Dieser Mann sagte mir, Paul wäre ausgehungert und totgeschlagen worden. Auch von anderer
Seite wird mir ein so  �feiner � Tod wie Erschießen sehr angezweifelt und seine Aussage bestätigt.
Paul hätte daswarme Essen (Suppe) gar nicht mehr angenommen, vielleicht nicht mehr vertragen  �
oder?

Der Stapobeamte sagte wohl sehr bedauernd zu mir, seit einem Vierteljahr wäre Paul so umgäng-
lich und freundlich gewesen und hat die Frage nach der Annahme der Ausweisung, die er ihm ge-
stellt hätte, in die Vergangenheit verlegt, so dass ich annahm, in der letzten Zeit wäre Paul nicht
mehr vor die Entscheidung gestellt worden, doch kann dies auch eine Täuschung gewesen sein
(meinerseits), und Paul eben doch im Juli (19)39, da es ja nun gerade zwei Jahre seit seiner Weige-
rung waren, noch mal vor die Entscheidung gestellt worden sei und dies dann wirklich sein Ende
herbeigeführt habe. Ich sah ja nur seinen Kopf. Unrasiert und ungepflegt und zwischen den Lippen
das Blut notdürftig abgewischt. Aber das alles ließ sich vergessen und übersehen, weil ein überirdi-
scher Friede und eine Freude auf diesem Kämpfergesicht lag(en), die uns der Auferstehung und des
Überwundenhabensdurch desLammesBlut8 gewissmachte.

Margarete Schneider.

Am Ende dieser Aufzeichnungen erwähnt sie zwei Bibelstellen, die Weisheit Salomons Kapitel 3
Verse 1-6 und dann die Offenbarung des Johannes Kapitel 3 Verse 7-12.

7 Vgl. den Brief Paul Schneiders vom 20. März 1939, u.a. bei:
https://www.mahnmal-koblenz.de/PDF_AUF/Paul_Schneider.pdf Seite 150 (Zugriff: 1. Mai 2021).
8 Offenb. 12,11

https://www.mahnmal-koblenz.de/PDF_AUF/Paul_Schneider.pdf
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Die evangelische Kirche in Hochelheim

Hochelheim, den 3. Januar 1928

Ihr Lieben!

Grad aufs Neujahrsfest kam der langersehnte Rundbrief zu mir, war das eine Freude! Ich hatte zum
Glück auch gleich nachmittagseine ruhige Stunde, umdarin zu studieren.

Dieterle9 schlief, und die anderen waren ausgeflogen, d.h. Paul hatte noch Dienste in Dornholzhau-
sen. Nun fühl � ich mich wieder mit Euch so innig verbunden. Ich kann Euch alle so gut verstehen
und mich in Euer Leben hineindenken, war ich doch auch schon, kürzer oder länger, bei jedem von
Euch. Wie freu � ich mich auf unsere Sommerreise, wo ich dann auch Dein behagliches Stüble10 se-
hen kann, liebe Mutter. Es ist uns sicher gleich heimatlich drin zu Mute, denn die Heimat ist ja da,
wo die nächsten und liebsten Menschen sind, und nicht so sehr an den Ort gebunden. Freilich nicht
ohne Wehmut kann ich an das traute Weilheimer Haus11 und besonders den Garten und das Kirch-

9 Dieter (eigentlich Dieterich) Schneider, geb. am 20.4.1927, das älteste Kind von Paul und Gretel Schneider.
10 Die Mutter, seit 1927 verwitwet, lebte jetzt in Derendingen bei Tübingen.
11 Das Pfarrhaus in Weilheim bei Tübingen, in dem die Familie bis zum Tod des Vaters Karl Dieterich 1927 gelebt hat.
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zu  �dirigieren �16! Hans17 war mir bei den Vorbereitungen eine rechte Hilfe. Er machte Sterne, die
Krippe und legte elektrisches Licht hinein, was sehr fein wirkte. Mir blieb allerdings auch noch ei-
ne Masse zu tun. Da könnt Ihr Euch denken, dass ich froh an Sophie18 war, die einstweilen natür-
lich das Dieterle versorgte. Seit letzter Woche ist sie nun in Pferdsfeld19 bis Ende Januar. Auch
Hans ist noch bei seiner Braut, wird aber morgen wieder kommen. Dem armen Kerl will manchmal
die Geduld ausgehen, jeden Tag meint er, die Post bringe eine Zusage für ihn und immer ist �s
nichts. Anfänger werden eben in der Industrie nicht gern eingestellt.

An Silvester hatten wir abends um 8 Uhr hier Kirche und dann noch einmal von ½ 12  � 12 Uhr eine
Feier. Leider wurde die Andacht sehr gestört durch das schreckliche Geschieße20. Die Kerls ließen
extra an der Kirche das meiste Pulver los. Um 12 läuteten alle Glocken und die Posaunen bliesen
aus dem Kirchturm heraus. So zeigten wir doch, dass wir auch noch da waren und dass man das
neue Jahr andersanfangen kann alsmit Johlen und mit Schießen21.

Da Sophie nun fort ist, bin ich mehr ans Haus gebunden. Darüber  �bruddelt � Paul, wir sind ja
noch so vielen Häusern einen Besuch schuldig. Ich kann doch Mariechen nicht immer allein sitzen
lassen; mit der Arbeit werden wir ja noch so fertig, imStall gibt �s ja grad nicht viel zu tun, wir müs-
sen schon seit 2 Monaten Milch und Butter kaufen.

Dieterle will jetzt nachmittagsauch unterhalten sein, imStühlchen kann er doch noch nicht lang sit-
zen, er macht gar bald ein ganz erbärmliches Gesichtle hin. Auf dem Schoß will er einmal sitzen,
dann stehen, dann hopfen und alles, was er erreichen kann, auf den Boden befördern. Er ist schon
ein ganz wilder Bub! Wie glücklich sind wir mit unserem Sonnenschein! Leider hat er schon lange
tüchtig den Schnupfen, es ist oben zu kalt in unserem Haus und dumm ist �s auch, dass das Schlaf-
zimmer oben ist, das [  &.] Haus ist so kalt. Tagsüber leg � ich ihn zum Schlafen in seinen Korb im
Wohnzimmer. Das Neueste ist, dass, wenn er schläft, ein Zettel an die Zimmertür gehängt wird,
dass der allzu stürmische Vater das Büble nicht zu oft aufweckt. Mit dem Zahnen ist er weit voran,
er hat jetzt 2 unten und 5 oben, der 6. oben ist auch schon  �eingeschossen �. Das Büble hat deshalb
fast immer einen feuerroten  �Zahnbacken � oder am  �Hinterle � einen Ausschlag, der aber schnell
wieder weg geht. Ich bin ganz froh an dem guten Sälble, liebe Marta, das muss oft herhalten. Seit
Dieterle so zahnt, trinkt er am liebsten sein Fläschle, gelbe Rüben verträgt er gar nimmer, nur den
Saft von zerriebenen rohen gelben Rüben in der Milch. Kartoffel- und Apfelbrei und Griesbrei isst
er auch gern. Bananen hat er auch schon gefuttert. Ob er aber so schnell laufen lernt, ist fraglich,
sein Vater und seine Brüder liefen erst mit 1 ½ Jahren.

Morgen ist die Beerdigung eines einjährigen Mädelchens, das an Lungenentzündung starb, ich
musste dabei an Dein Gretele22 denken, liebe Thoni, eswar damalsein so arger Schmerz für Dich.

Aber nun ist �s spät geworden, ich will nun schnell aufhören und auch Paul von seinem Schreibtisch
weglotsen, er ist grad mit Steuerausrechnen beschäftigt, hier müssen die Pfarrer sich die Steuer-
marken selbst kleben und dann jedesJahr abliefern. Vor Weihnachten schickte Paul Konfirmanden-

16 Das Dirigieren war den Kindern des Karl Dieterich nichts Fremdes. Er selbst hat den Kirchenchor in Weilheim diri-
giert, offenbar mit solchem Eifer, dass er kurz nach einem Mendelssohn-Satz beim Vaterunser von dem Schlaganfall
ereilt wurde, an dem er wenige Tage später starb. Auch sein Sohn Karl hat den Kirchenchor in seiner Gemeinde Jesin-
gen geleitet und sein Enkelsohn Paul den in seiner Gemeinde Grötzingen.
17 Pauls Bruder, der damals kurze Zeit bei Gretel und Paul in Hochelheim lebte.
18 Sophie Helmes, die treue und langjährige Haushaltshilfe der Familie Gretel und Paul Schneider.
19 Sie stammte aus Pferdsfeld auf dem Hunsrück. Dort war Gustav Adolf Schneider, Paul Schneiders Vater, Pfarrer ge-
wesen.
20 Das Böllerschießen, besonders um die Kirche herum, war in vielen Dörfern ein von der Dorfjugend gern geübter
Brauch. Er war sozusagen eine durch fatale Sitte halb legitimierte Gottesdienststörung. Da das Pulver oft in Milchkan-
nen transportiert wurde, konnte dieses Böllerschießen für manchen Jugendlichen gefährlich werden.
21 Das Ringen um einen angemessenen Jahresbeginn war (und ist) für manchen Pfarrer eine beständige Herausforderung.
22 Tonis Tochter Margarete Paulus, geb. am 22.3.1922, gestorben im Jahr darauf.
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die er dann unaufhörlich auf- und zuschlägt. Er wird allmählich ein rechter Bub, von zärtlichen Re-
gungen war noch nichts zu sehen! Ich muss nun auf der Hut sein, dass er nicht zu eigenwillig wird,
die Gefahr ist groß, dass ihn die Kindsmagd zu sehr verwöhnt!

Morgen Nachmittag haben wir die Konfirmanden der beiden Dörfer bei uns, 34, da wird dann im
Großen Kaffee gekocht. Am Samstag hab � ich Schneckennudeln dazu gebacken. Die Hauptsache
dran ist ja, dass ihnen dadurch das Pfarrhaus lieb und vertraut wird und sie dann und später den
Weg in die Vereine29 finden. Die Jugendarbeit ist uns oft eine schwere Sorge, wir sind noch nicht so
recht befriedigt vom letzten Winter, besondershier ist esnicht so einfach.

In Dornholzhausen hatten wir einen gut gelungenen Gemeindeabend, bei dem unsere Mädchen
ganz nett sangen. Sonst hatten wir allerhand schöne Filme (Bethel, Judenpionier30, Barmer Missi-
onsfilm) und Missionsstunden, so dass es an Anregung und überhaupt an Besuchen nicht fehlte.  �
Hans31 ist auch immer noch stellenlos bei uns, neulich hatte er einen Hoffnungsstern, nun ist es
aber wieder nichts geworden. Über Ostern ist er in Darmstadt. In der letzten Zeit gab er einem hie-
sigen Realschüler Privatstunden und verdiente so ein bissle Geld. Nebenher zimmerte er von Stan-
gen ein riesenhaftes Gartenhaus; wenn �s grün bewachsen ist, kann �s ja schön werden. Über seinen
Standort32 sind wir uns noch nicht ganz klar, unser Garten ist gerade sehr verwüstet, ein Eck davon
(links hinten bei der Scheuer) bekommt der Nachbar, und dafür wird der Garten hinten hinaus um
ein Stückchen verlängert, der Rasen ist umgegraben und soll nun angesät werden usw. Auf der an-
deren Seite wird der Garten ganz schattig, da der Nachbar gerade an unsere Grenze eine große
Scheuer baut. Draußen im Gemüsegarten hab � ich schon ziemlich gesät, aber es gibt noch viel zu
tun.

DasHaussollte doch auch geputzt werden, eshat �sallesso arg nötig. ImMärzwaren wir, d.h. Ma-
rie und ich, noch Tage lang mit dem Aufräumen beschäftigt, nun bin ich doch hinter alle Ecken ge-
kommen. Für über 9 M(ark) konnte ich an den Lumpensammler nachher noch Krust33 verkaufen.
Ich hab mich so aufs Frühjahr gefreut, wo man wieder im Garten schaffen kann, das Stubenhocken
ist doch gar nichts. Freilich, zu nähen gibt �s auch noch viel, der Bub ist aus allem herausgewach-
sen, und meine Sommerkleider muss ich auch noch revidieren.

Und nun will ich Euch noch zum Schluss von meiner Reise erzählen: Die jüngste Tochter Onkel
Walters34 in Bonn war Vater Schneiders35 Patenkind, deshalb wurde ich zur Konfirmation eingela-
den. Nach langemÜberlegen sagte ich zu und ich bereue esnicht, es tut einemdoch arg gut, einmal
rauszukommen und mit lieben, feinen Menschen zusammen zu sein. Das Heimkommen ist natürlich
auch immer wieder schön!

Da ein Umweg über Düren36 nur 2 ½ M(ark) teurer war, fuhr ich zuerst drei Tage zu den Geschwi-
stern. Denkt, von hier nach Düren kostet es 4. Klasse nur 7 M(ark) 50, ist das nicht günstig? Ich
freute mich sehr über das behagliche Heim der Geschwister und über die lieben Kinder. Trudele ist
immer noch die Alte und Magdalenchen wirklich arg brav im Vergleich zu meinen unruhigen Kerl-
chen. Magdalenchen ist der Calwer Großmama aus dem Gesicht geschnitten. Elisabeth dürfte ja
ein bissle besser aussehen, hoffen wir, dass sie sich im nahen Urlaub noch gut erholt. Theodor da-
gegen sieht man �san, dass ihmnun seine Arbeit Freude macht. Wie fein auch, dassdie Geschwister

29 In die christlichen Jugendgruppen der Kirchengemeinde.
30 Gemeint ist vermutlich ein Pionier der Judenmission.
31 Paul Schneiders Bruder Hans.
32 den Standort des Gartenhauses.
33 Krust oder schwäbisch Gruschd bedeutet: wertloses Zeug.
34 Walter Schneider, früher Pfarrer in Dickenschied; die jüngste Tochter war Irmgard.
35 des Vaters von Paul Schneider, Gustav Adolf Schneider, Pfarrer in Pferdsfeld, dann in Hochelheim
36 In Düren in Westfalen wohnten ihre Schwester Elisabeth mit ihrem Mann Theodor Krämer und den Kindern Trude,
Hans und Magdalene.
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nicht so im ärgsten Trubel wohnen; in der Frankenstraße ist �s ganz still und lustig. Einen Abend
waren wir gemütlich bei Tante Berwolf, sonst konnte ich nicht viel sehen, da esviel regnete. Nun
freue ich mich sehr auf einen Gegenbesuch, gelt, Elisabeth! Am Samstag fuhr Theodor mit mir

nach Köln, der Dom ist großartig, - sonst hat man ja von dem Stadtpflaster bald genug und all den
fremden, gehetzten Menschen mit den kurzen engen Röckchen. Wie viel Not und innere Armut
steckt doch dahinter!

Abends kam ich in Bonn an, ich fühlte mich recht wohl bei den Verwandten, besonders die beiden
Mädchen hab ich sehr gern. Sie sind so einfache, fröhliche und kluge Mädels. Liesel37 hat ihr Matu-
rummit Auszeichnung bestanden und will jetzt in Bonn Philologie studieren, Irmgard geht ebenfalls
aufs Mädchengymnasium. Die Tante ist ja wohl etwas kurz angebunden und in punkto Essen ziem-
lich genau, aber es geht eben auch knapp her bei ihnen, denn Onkel ist ja schon pensioniert, und
sie haben eine arg teure Wohnung nur bekommen, monatlich 120 M(ark)., 3 Zimmer (und die Kü-
che unten im Keller). Der Konfirmationstag war sehr schön, besonders morgens in der Kirche
war �s so feierlich.

Am Montag machten wir alle einen weiten Ausflug nach Rolandseck am Rhein, von da aus man den
schönsten Blick über den Rhein aufs Siebengebirge haben soll  � leider sahen wir bei dem nebeligen
Wetter nicht viel, aber ich kann mir doch nun eine Vorstellung machen. Bonn ist überhaupt eine
sehr vornehme Stadt und lang nicht so übertrieben wie Düren und Köln. Am Dienstag fuhr ich
durchsLahntal an Bad Emsund Limburg vorbei heim. Ich habe in den paar Tagen viel gesehen und
bin zuerst so ungern fortgefahren, weil Dieterlein gerade gar nicht wohl war und gerade jetzt noch
Fieber bekam. Das kam vom Zahnen, die Eckzähne machen ihm doch sehr zu schaffen, die acht ers-
ten bekamer ja so leicht. Als ich heimkam, hatte die ganze Familie einen argen Husten und Schnup-
fen, auch Dieterlein.

Doch nun ist �s genug. Paul sitzt neben mir am Schreibtisch und schreibt an seiner zweiten Oster-
predigt für morgen. Gott sei Dank ist er sich ganz klar über die Osterbotschaft38, und mein Glaube
wurde in diesen Tagen recht gestärkt. Wie schön, dass wir an einen lebendigen Christus und an ein
ewigesLeben glauben dürfen.

Nun ist �s schon wieder Donnerstag geworden. Am Montag waren wir sehr beschäftigt mit den Kon-
firmanden, am Dienstag machten wir einen weiten schönen Ausflug mit ihnen, von dem wir müde
heimkehrten, gestern waren wir tüchtig im Garten, wir müssen ein gut Stück Grasland roden, das
ist viel Arbeit. Euch, liebe Mutter und liebes Mariele39, wird �s freuen, dass wir heute einen neuen
Herd gesetzt kriegen, er ist größer, schöner und im Brand scheint �s viel sparsamer als der alte.
Vielleicht kann ich dann auch wasdrin backen!

Nun Euch allen ein herzlichesGedenken!

Eure treue Gretel

Ins Schwabeländle werden wir jedenfalls am 9. oder 10. Juli fahren, wenn �s Euch so geschickt ist.
Seid Ihr Stettener da daheim, dasswir zuerst zu Euch hereinsehen könnten?

37 Liesel Schneider, später verh. Renkow
38 Dass es nicht immer so war, zeigen Einträge in seinen Tagebüchern aus der Vikarszeit in Essen
(vgl. dazu: Margarete Schneider: Paul Schneider. Der Prediger von Buchenwald. Neu herausgegeben von Elsa-Ulrike
Ross und Paul Dieterich, 2014, S.78ff).
39 Mariele: ihre Schwester Marie Luise Dieterich, die ein wenig körperbehindert und nicht verheiratet, zugleich lebhaf-
ten Geistes und vielfach in der Mithilfe in den Familien ihrer Geschwister engagiert war. Sie hat nach ihrem 70. Ge-
burtstag eine Art Chronik der Familie geschrieben.
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2.2 Hochelheim II: Aus dem Rundbuch II (vom 10. März 1930 bis 4. Juli 1934)

Die nächsten drei hier abgedruckten Rundbriefe Margarete Schneiders stammen aus dem Rundbuch
II. In ihm sind die Rundbriefe vom 10. März 1930 bis 4. Juli 1934 zusammengefasst. Darin erzählt
Margarete Schneider u.a. von der Renovierung der Kirche in Dornholhausen, der Filialgemeinde
von Hochelheim.

Kirchliche Trauung durch Pfarrer Paul Schneider in der Kirche von Dornholzhausen.
Die Braut trägt die besondere Hochzeittracht mit Brautkrone.

Hochelheim, den 21. Oktober 1930

Ihr Lieben!

Ameis40 Abreise gibt mir den Anstoß zum Schreiben des Rundbriefes, das längere Liegenlassen ist
ja auch eine so gefährliche Sache. Besonders bei mir jetzt, da doch die nächste Zeit so vielerlei mit
sich bringt41. Ich freute mich, endlich wieder was durch den Rundbrief von den Dürenern zu hören,
ich war den ganzen Sommer ohne Verbindung mit ihnen.

Ich bin auch dafür, dass der Rundbrief weiter geschrieben wird, erstens ist die persönliche Brief-
schreiberei an die einzelnen Geschwister sehr im Argen bei uns Allen, und dann denke ich auch be-
sonders an später, wo wir oder unsere Kinder sich sicher freuen an den Briefen. Mir wars auch
sehr interessant, als ich die Schneiderschen Briefe ordnete und durchlas und so erst die Familie
recht kennen lernte.

Der Sommer ist wie im Flug vergangen. Leider ohne Verwandtenbesuche. Aber es war ja auch so
ungünstiges Wetter. Ich selbst kam auch wenig heraus, nur zwei Vereinsausflüge machte ich mit;

40 Amei war die lebenslange hilfreiche Begleiterin der kinderreichen Familie Dieterich in Wildberg, dann in Weilheim.
Sie gehörte zur Familie.
41 Am 6. Dezember 1930 wurde Gretels drittes Kind Paul Hermann geboren.
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der eine mit den Frauen nach Bad Nauheim war sehr nett und interessant. Wir fuhren mit den zwei
Autos hiesiger Händler hin und zurück, hatten dort einen guten Führer und schön Wetter! Morgens
besuchten wir den Gottesdienst in der überfüllten Kirche, dann ging �s durch alle unter- und oberir-
dische Sehenswürdigkeit der Badeanlagen. Wir waren alle froh, als wir hinterdrein ein gemütliches
Kaffeestündchen im evangelischen Gemeindehaus hatten. Natürlich sahen wir viele Ausländer im
Weltbad und staunten die Mode an, meine Frauen wurden ihrerseits in ihrer Festtagstracht auch
gehörig besichtigt und angeranzt. Unser Frauenverein ist uns bis jetzt die größte Freude und Auf-
munterung, da haben wir vielleicht einen Stamm, der treulich zusammenhält und hoffentlich unser
schönes Verbandslied der Frauenhilfe nicht nur bloß gern singt, sondern immer mehr auch in die
Tat umsetzt.

Nun geht ja wieder die Winterarbeit in der Gemeinde an, es ist so vielerlei, was es zu tun gibt, und
ich bin noch froh, dass Mariele gerade vor Weihnachten da ist und hilft. Paul steckt auch wieder
voller Pläne.

Der Sommer stand imZeichen der Kirchenerneuerung in Dornholzhausen. Wer von Euch dasschon
mitgemacht hat, weiß, wie viel Kopfzerbrechen dasmit sich bringt. Wir hatten leider keine gute Lei-
tung bei der Anstreicherei, so musste Paul sehr viele Entscheidungen selbst treffen. Leider mussten
alle Bilder, die an der Decke und Emporen zum Vorschein kamen, wieder zugestrichen werden, da
die Mittel fehlten, nur die Kanzel hat Paul noch gerettet und sie aus gespendeten Mitteln wieder in
alter Malerei und Farbkraft entstehen lassen. Zu diesem Zweck hatten wir neulich 14 Tage einen
jungen Kunstmaler da, der ein lieber Hausgenosse war. Die Einweihung der Kirche und besonders
der neuen Orgel war ein großes Fest mit reichem Programm (nachmittags Jugendtreffen auf einem
neuen Spielplatz und abends Kirchenkonzert). Von der Musik hatten zwar die Leute nicht viel, es
war zu hoch und zu viel Orgelmusik, mir wäre ein schöner liturgischer Gottesdienst auch lieber ge-
wesen. Dasnächste Mal soll �sbesser werden!

Nach dem Dornholzhausener Umtrieb fuhr Paul nach Saarbrücken auf den Rheinischen Kirchentag
und hat dort drei erhebende Tage mitgemacht, dann ging er uns noch einmal durch zu einer Frei-
zeit auf der in der Nähe gelegenen Burg und Volkshochschule Hohensolms. Letzte Woche war der
leichtbeschwingte Mann dann noch in Darmstadt42, wo endlich der vierteljährige Neffe getauft wur-
de, der bis jetzt immer im Säuglingsheim war. Nun liegt schon wieder für November eine Einladung
zu einer Besprechung über Jugendfragen und Zusammenschlüsse nach Köln vor, aber ich hoffe,
dass meine Verhältnisse und der mäßig volle Geldbeutel den Mann doch dalassen. Es wäre ja nur
ein paar Tage, aber in der letzten Zeit ist einem ja auch nur eine Nacht allein schwer und unbehag-
lich.

Paul wird bei all dem Umtrieb natürlich keineswegs dicker, es ist nur ein Glück, dass seine Nieren-
geschichte bis jetzt keine Fortschritte macht. Er muss oft rege Radtouren machen wegen der Für-
sorgezöglinge43, die in  �ewiger Bewegung � sind, einmal werden sie rausgeschmissen von der Herr-
schaft, ein andermal brennen sie selbst durch. Heute erlebten wir eine komische Enttäuschung! Wir
hielten ein festes rundes Kügelchen, das deutlich an Pauls Oberschenkel zu fühlen war, für die
Schrapnellkugel, die Paul als Kriegsandenken mit sich herumträgt. Der Arzt auf dem Versorgungs-
amt schickte heut �Paul in die Klinik zur Operation, dort haben sie auch geschnitten, aber es war
keine Kugel zu finden, die  �Kugel � war ein kleines Talggeschwulst. Eine Röntgenaufnahme zeigte
dann den richtigen Platz. Sie sitzt ganz fest und unverändert amBeckenknochen und musseben dort
sitzen bleiben. Ameis Besuch war mir eine rechte Freude, und ich glaube, sie kann daheim viel er-
zählen. Die Kinder wird sie vielleicht in Derendingen vermissen. Ihr Besuch ist wegen Sophies

42 bei seinem Bruder Hans Schneider, der dort ein Heizungsgeschäft hatte. Sein Sohn, der getauft wurde, war Hans
Walter Schneider.
43 Paul Schneider hatte neben seinem Pfarramt in Hochelheim und Dornholzhausen die Bezirksaufgabe, sich um ju-
gendliche Fürsorgezöglinge zu kümmern, und er hat diese Aufgabe mit Eifer wahrgenommen.
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Hochelheim, den 21. Juni 1932

Ihr Lieben!

Habt alle herzlichen Dank für Eure Einträge, es ist doch mit dem Rundbuch eine kleine Verbindung
da zwischen uns Geschwistern! Natürlich viel schöner wäre es, wir könnten uns hie und da gegen-
seitig besuchen. Aber heuer schlägt man sich am besten solche Gedanken ganz aus dem Kopf, ob-
gleich es mir sicher eine große Wohltat und Freude wäre, einmal wieder schwäbische Luft einzuat-
men! So eine geheime Hoffnung habe ich für diesJahr  � dassdie Dürener mit Sack und Pack zu uns
kommen, ob es wahr wird? Es würde mich sehr freuen besonders auch für die Kinder und Eure
 �drei Großen �51 hätten auch ihre Freude an unseren kleinen.

Das Hermännle ist ein so liebes Büble geworden, es krabbelt schon ein bissle und wird allmählich
auch flinker auf den Beinchen er kann ein so liebes schelmisches Gesichtchen machen, dass man
seine weniger schönen Seiten(!) eben gern in Kauf nimmt. Merkwürdig, unsere Buben sind zartbe-
saiteter als Evmarie, besonders Dieter, den man immer zur  �Männlichkeit � aufmuntern muss. Die-
ter ist, seit der Lehrersbub von drüben so oft bei ihm ist, auch schon eher aufgewacht. Mit dem Ev-
mariele hab ich manchen Strauß mit ihrem erheblichen Eigensinn auszufechten, sie gibt erst klein
bei, wenn richtig ernst gemacht wird. Der Vater ist sehr entzückt von seinem Töchterlein und s �ist
ja auch wahr, es gibt nichts Herzigeres als so ein kleines Mädele! Unsere Kinder vertreiben sich
meist die Zeit am Sandhaufen im Hof, nachmittags ist aber dann gewöhnlich der Auszug mit dem
Leiterwägele in den Garten vor dem Dorf, wo �s bis jetzt immer allerhand Arbeit gab und nun auch
dasErnten allmählich anfängt.

Inzwischen sind nun ein paar Tage vergangen, am Samstag war bei uns großes Ereignis: Sophie ist
mit Dieter nach Pferdsfeld abgefahren, Sophies Schwester ist nicht recht gesund und drangsalierte
Sophie immer um einen Besuch, das Reisen ist dieser aber eine große Strapaze und wenn Dieter
nicht mit gedurft hätte, wäre sie sicher noch nicht gefahren. Ich hoffe, Dieter bekommt dort den bes-
seren Appetit, er und Evmarie hatten neulich ganz tüchtige Mandelentzündung und sind davon noch
etwasmitgenommen. Nun bin ich gespannt, wie lange esunser Büble aushält!

Paul täte ein Urlaub auch sehr not nach all den schweren Zeiten im Winter und Frühling, doch wis-
sen wir noch nicht, ob wir �s machen können, zuerst müssen wir unsere vielen Kohlen gekauft ha-
ben, sonst ist man wieder im Winter zu knapp dran. Es geht aber immer von der  �Hand in den
Mund �, aber das will man ja auch nicht anders in heutiger Zeit. Wir werden sehr überlaufen von
Arbeitslosen von Wetzlar und Gießen, dassman bald nimmer weiß, wasman ihnen geben soll.

Neulich hatten wir einen schönen Sonntag mit unseren Frauen in Wetzlar beim Kreisverbandsfest
der Frauenhilfe. Es waren über 2000 Frauen beieinander, der Festgottesdienst war im Dom und
nachher waren wir im großen Zelt. Es war ein Glück, dass gerade die Zeltmission in Wetzlar war,
sonst hätten wir die vielen Frauen zur Nachfeier nirgends untergebracht. Die Wetzlarer Frauen ha-
ben die vielen auswärtigen Gäste aufs Freundlichste in ihren Häusern bewirtet mit Kaffee. Das war
eine Leistung für sie und für unsere Landfrauen ein Erlebnis. So sollte es auf den württembergi-
schen Bezirksmissionsfesten auch sein, das stärkt auch und verbindet. Wenn man nur auch einmal
die Männer auf den Plan brächte für eine geistliche Woche!

Im letzten Vierteljahr haben mich zwei Sterbefälle besonders bewegt. Zuerst starb in Dornholzhau-
sen ein 25jähriger epileptischer junger Mann an den furchtbarsten Krämpfen, die tagelang fortdau-
erten, und dann hier ein ordentlicher, braver 24jähriger Nachbarssohn, der bis jetzt immer, trotz
schwacher epileptischer Anfälle, seiner Arbeit nachgehen konnte und nun plötzlich nach zu starkem
Luminalgenussauf demSterbelager lag. Wir waren beide bei seinemSterben, hauptsächlich umsei-

51 Getrud, Hans und Magdalene (Krämer).
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Nun noch kurz, dass die Kinder alle gesund sind und mehr oder weniger brav und folgsam! Alle
sind diesen Winter vor ernstlichen Krankheiten verschont geblieben und sind recht groß und dick
geworden, besonders Hermann. Es ist mir Angst, wenn ich an die Sommergarderobe denke, da wird
nichts mehr passen! Dieter ist nun stolz im dritten Schuljahr, Evmarie springt wenigstens in der
Pause immer wieder auf den Schulhof, um mit ihren Freundinnen zu spielen, Hermann sieht sich
die Sache dann von weitem an und Gerhardle will dann natürlich auch mit! Klein Adolf ist ein wun-
derliches Kerlchen, unser aller Freude. Sophie kam auch ohne Krankheit durch den Winter, ihr
Liebling ist gerade Gerhard, der sie  �Bobbo � betitelt! Er liebt überhaupt scheint �s eigene Ausspra-
che, Evmarie ist die  �Ja �, Dieter  �Dit �, Hermann  �Hem �. Er selbst der  �Geck �, Luise wird über
Ostern einmal wieder heimreisen, sie kann ja um den halben Preis fahren, dann kostet es 7 ½
M(ark). nach Hochelheim.

So, nun hab � ich Euch lang genug vorgeschwätzt, es ist nun Bettzeit und der Kleine will noch ein-
mal trinken. Paul ist in Womrath zu Passionsgottesdienst und Frauenabend.

Behüt Euch Gott!

Eure Gretel mit Familie.

Die evangelische Kirche in Dickenschied

Die Pfarrersleute taten viel für ein ausgeprägtes Gemeindeleben. Dabei kam auch die Geselligkeit
nicht zu kurz, etwa bei Ausflügen. Insbesondere die Frauen- und Jugendarbeit war wohl organisiert
und wurde gerade auch von Margarete Schneider sehr gefördert.



https://www.mahnmal-koblenz.de/PDF_AUF/Paul_Schneider.pdf


29

Als wir auf unserer Höhe landeten, fanden wir zwei liebe Gäste hier vor: Karl65 und unseren Pfar-
rer Reif, die schon zwei Tage kameradschaftlich hier miteinander hausten. Den 20. Oktober wird
keins von uns vieren vergessen, da fuhren wir nach Veldenz im Moseltal freudig bewegt mit unse-
rem lieben Freund, der dort zum ersten Mal nach 5 Monaten wieder predigte. Paul führte ihn im
Namen des rheinischen Bruderrats feierlich wieder ein. Seitdem tut Pfarrer Reif unangefochten sei-
nen Dienst wieder und hat nun sogar erlebt, dass der Hauptwürdenträger und Anstifter seiner hei-
matlichen Ämter beraubt wurde und nun langsam in die ganze Sache Klarheit und Gerechtigkeit
fällt.

Die vorweihnachtliche Zeit brachte einem recht zum Bewusstsein, dass man eine kinderreiche Mut-
ter ist  � es war aber bei allen gelegentlichen Seufzerlein eine schöne Zeit.  � Die Sonntagabende mit
den Adventslichtlein und den gläubigen Kinderherzen!  � In der Weihnachtszeit machten wir zwei
schöne Taufreisen, eine nach Veldenz, eine andere nach Gödenroth, von dort ging �s anschließend
für 5 Tage nach Stromberg, wo wir eine Freizeit für Frauenhilfs-Frauen zu leiten hatten. Zuerst
hatte ich ein etwas unbehagliches Gefühl, ob wir es auch den Frauen gut machten, es bleibt ja bei
all unserem Werk und Dienst so viel zu wünschen übrig! Und dann war es so schön, wir waren mit
unseren 20 Frauen wie eine große Familie in herzlicher Fröhlichkeit und Harmonie versammelt.
Auch bei den Bibelstunden und Besprechungen über die 7 Sendschreiben waren die Frauen ganz
dabei, Gott gebe, dass die Arbeit gesegnet war für die Einzelnen und auch ihre Gemeinden. Beilie-
gende (unleserlich) erzählen Euch noch mehr von allerlei lustigen Begebenheiten bei unseren
abendlichen Gesellschaftsspielen usw. Paul war dann nachher noch in zwei Hunsrückgemeinden
zur Abhaltung von Gemeindewochen, die hier überall das gleiche Thema behandeln: die frohe Bot-
schaft von der Vergebung der Sünden.  � Wir hatten dafür einen Stadtmissionar von Wiesbaden 8
Tage bei uns, vom  �Rüstdienst der Bek(ennenden). Kirche geschickt �, der uns jeden Abend sehr
klare, einfach gefasste biblische Vorträge hielt mit vorhergehender  �Bibelschulung �, woran sich
auch der größte Teil der Gemeinden beteiligte. Nachmittags hielt er im Filial Bibelstunde. Bei der
 �Bibelschulung � mussten die Leute die Bibeln mitbringen und die Stellen selbst lesen, auch sonst
antworten, wassie auch vielfach taten.

Unsere Abende sind fast immer besetzt, Paul hat nun auch regelmäßig Männerabende in beiden
Dörfern. Neulich hatten wir eine sehr fröhliche Kaffeefeier mit unserem Singkreis, meist jüngeren,
ledigen Leuten, aber auch einige verheiratete Männer sind dabei, mit Gästen waren wir 40. Da ist
es geschickt, dass wir eine frühere Vorratsstube als Sälchen einrichten und darin 40-50 Leute Platz
haben. Zur Aufführung eines Schwanks von Hans Sachs mussten dann die übrigen  �Räume � des
Pfarrhausesherhalten, wer schon bei unswar, weiß, was für eine geschickte  �natürliche �Bühne wir
haben, vom Kinderzimmer zum Wohnstübchen gehen zwei Tritte herauf und ist eine große Flügel-
tür!

Unser Hauptkummer ist der Lehrer hier, der in der Schule das Alte Testament in üblicher Weise he-
rabzieht und auch sonst eine denkbar zweifelhafte Persönlichkeit ist. Den Organistendienst hat er
gekündigt. Doch führt er durch Mitteilung seiner Anhänger genau Buch über Paul, um im Falle ei-
ner Anzeige dann mit belastendem Material dienen zu können. Heute ist er im Auto mit seiner künf-
tigen dritten Frau zum Mainzer Karneval gefahren, da werden die Kinder wohl morgen schulfrei
haben!

Um Dieter ist es mir oft leid, der Bub ist eifrig und willig zum Lernen, er könnte schon viel weiter
sein, es ist eben auch nichts, dassso wenige und oft recht dumme Kinder da sind. In den 8 Schuljah-
ren zusammen höchstens 30! Das Ein- oder Zwei-Kindersystem ist hier seit Generationen üblich
und wird sicher durch kein Gesetz aufgehoben, eher noch mehr gefestigt, da es fast lauter Erbhöfe
sind.

65 der Bruder Karl Dieterich aus Edelfingen, der am 20. Oktober seinen 45. Geburtstag hatte.
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Dickenschied, den 18. März1935

Lieber Paul,

nun dauert es, scheint es, doch länger, bis Du kommst, und ich kann mich morgen auch mal auf den
Weg machen zu Dir. Heute wollte Herr Superint[endent] .70 zu Dir kommen, und ich hoffe Näheres
zu erfahren. Der Verstand steht einem manchmal still. Hier sagen sie, alle hätten mitunterschrie-
ben71, entweder hast Du die Unterschrift nicht verstanden oder zu tragisch genommen oder die an-
deren haben �s nicht verstanden. Oder meinst Du, es seien das alles  �Abgefallene �? Dass das rich-
tig ist, was auf den Blättern72 steht, ist klar. Lass Dir noch einmal die Gedanken, die Du neulich bei
den Frauen sagtest  � 4. bzw. 5. Gebot  � durch den Kopf gehen, Du hast ja nun Zeit, Dir über alles
gründlich klar zu werden in aller Nüchternheit  � wie auch Luther.

Dränge Dich nicht zumMartyrium! Manchmal tun mir die anderen Pfarrer leid, auf die nun bei den
Leuten ein schlechtes Licht fällt, - oder ists umgekehrt? Im Übrigen bin ich zufrieden, wie Du Dich
entscheidest, ich weiß gut genug, wie Dich etwas plagt, das Du nicht mit ganzem Herzen tun konn-
test. Du weißt, äußerlich kann ich schon meinen Mann stellen  � es gibt auch ungeweinte Tränen.
Gott gebe unsbeiden Kraft, Seine Wege zu gehen.

Den beiden Frauen gestern73 tat es natürlich sehr leid, Dich nicht zu sehen, sie hatten sich so auf
den Sonntag gefreut. Sie mussten gestern Abend wieder dort sein. Sonst ist Alles beim Alten. Die
Kinder haben heute frei, da Frau Kehrer operiert wird. Frau Kräher ist gestoben.

In herzlicher Liebe

Deine Gretel

Paul Schneiders Arrestzelle in Kirchberg.

70 Ernst Gillmann in Simmern.
71 Vgl. dazu den Brief vom 3.April 1935, a.a.O.
72 im Kanzelwort der Bekennenden Kirche.
73 Der Besuch aus Hochelheim, vgl. dazu den Brief vom 3.April 1935, a.a.O..
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Baden-Baden, den 2. August 1937

Liebe Kinderlein!

Dieters und Evmaries Briefe erfreuten uns gestern sehr, wir danken Euch herzlich! Macht es nur
noch öfter so. Hoffentlich ist der Furunkel nicht noch schlimmer geworden! Und nun dürft Ihr ja
auch bald in die Ferien gehen, ihr zwei Großen! Da seid nur schön brav und manierlich, dass wir
uns nicht unserer zu schämen brauchen! Du, liebe Evmarie, kommst ja zu einer lieben Kindermut-
ter123 und wirst mit der Gertrud124 zusammen (unleserlich) spielen und vielleicht auch manches le-
sen, die Tante erzählt den Kindern oft schöne biblische Geschichten, da pass dann nur schön auf
und vergiss auch nicht für Vater und Mutter zu beten! Und mein großer Dieter ist in Darmstadt125

auch vernünftig; Du wirst da wahrscheinlich manches sehen und hören, das Dich interessiert, aber
vergiss vor all dem Schönen und Neuen den lieben Vater im Himmel nicht, für den Dein Vater auf
Erden kämpft und leidet und den er lieb hat über alles auf der Welt. Gelt, Du brauchst Dich nie und
vor niemand Deines lieben Vaterszu schämen!126

Onkel Langensiepen hat uns arg nette Bildchen von Euch geschickt, Ihr meine lieben Kinderlein.
Jedes von Euch hat er extra vergrößert und sie in ein feines Mäppchen geklebt, so dass ich Euch
ganz deutlich sehen kann! Ich hab �seither ein bisschen Heimweh nach Euch, aber Ihr müsst doch
noch ein bisschen warten, bis ich komme, da Vater auch nicht gerne allein hier bleiben will und er
noch nicht so schnell heimkehren kann. Vorher soll noch allerlei geregelt werden von der Bekennt-
niskirche aus127. Auch muss Vater jeden Tag ins Bad, denkt, hier kommt ganz heißes Wasser (50
Grad) aus dem Boden heraus, das ist so heilsam und gut für die kranken Leute. Nach dem Bad wird
Vater von einem Mann tüchtig massiert, dass das Bein wieder Muskeln bekommt128. Dann wird um
das Bein heiße Erde rumgemacht und Vater muss tüchtig schwitzen, nachher muss er schnell noch
mal baden und ruhen. Der Simmerer Arzt hat ihm die Kur so verordnet, und wir hoffen auch, dass
die Versicherung es bezahlt. Es tut dem lb. Vater sehr gut, und er kann schon besser gehen, wir
machten schon schöne Spaziergänge.

Oft dürfen wir auch mit Pfarrer Disselnkötter von Sensweiler mit dem Auto fahren, da waren wir
schon an dem Rhein und haben gebadet und zweimal hoch im Wald auf einer Liegewiese, wir Frau-
en nähten und Vater las etwas vor. In der Stadt sind sehr feine Anlagen und ist alles sehr vornehm,
es sind sehr viele Ausländer hier, da kann man alle Sprachen hören. Und denkt, da sind manche,
meist ausländische Frauen, die malen sich die Lippen ganz feuerrot und manche auch die Backen
und neulich sahen wir eine, die hatte ihre Fingernägel ganz und gar rot lackiert! Das ist aber gar
nicht schön. Hier in unserem Haus sind noch mehr Gäste, gerade sind mindestens sechs Engländer
da, da könntest Du aufpassen, Dieter! Ich kann sie gar nimmer verstehen, so schnell sprechen sie,
aber Frl. Humburg, die hier Hausdame ist (Tochter von Präses Humburg129), die versteht sie und
kann sich englisch mit ihnen unterhalten. Frl. Humburg habe ich sehr gern, vielleicht kommt sie
auch einmal zu unsnach Dickenschied.

Denkt, gestern war hier in der Nähe ein Feuerwerk, dazu stellten sich viele Leute auf eine alte Brü-
cke, die dann auf einmal kaputtkrachte und alle Leute, etwa 100, fielen in das kleine Murg-Flüss-

123 Gemeint ist Elisabeth Krämer.
124 mit ihrer Tochter Gertrud Krämer.
125 bei Familie Hans Schneider.
126 Das schreibt sie, da in der Regel KZ-Häftlinge mit Volksverrätern gleichgesetzt wurden.
127 Paul und Gretel haben darauf gehofft, dass der Bruderrat der Bekennenden Kirche vom Staat ausgewiesenen Pfarr-
ern die Weisung gibt, gegen das Verbot des Staates in ihre Gemeinden zurückzukehren. Der Bruderrat hätte damit deren
Ungehorsam gegen den Staat auf seine eigene Kappe genommen.
128 Das beim Motorradunfall schwer verletzte Bein (Bruch von Wadenbein und Schienbein) war im Gefängnis nicht
recht zusammengeheilt.
129 Gemeint ist Paul Humburg, von 1929 bis 1943 Pfarrer in Barmen-Gemarke, von 1934 bis 1943 zugleich auch Präses
der rheinischen Bekenntnissynode.
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Dickenschied, den 10. November 1937

Mein lieber Paul!

Ehe ich Dir morgen oder übermorgen wieder frische Wäsche schicke, will ich Dir diesen Grußschi-
cken, der Dir sagen soll, dass Deine Familie noch gesund und munter ist, abgesehen von Dieters
üblichem langwierigen Schnupfen.

Der Weg nach Kirchberg ist für ihn nun doch eine Strapaze, morgens ist es meist sehr neblig und
kalt. Er muss um ½ 8 Uhr fahren. Nachmittags kommt er um ½ 2 Uhr heim. Das ist ja gut, dass er
nachmittagskeine Schule hat. Da hat er aber auch viel daheimzu arbeiten, und wenn er dann noch
ein wenig Klavier spielt, dann ist der Tag herum.

Die beiden anderen Schulkinder haben nun auch mehr zu lernen, so dass man nachmittags voll be-
schäftigt ist. Eben ist die ganze Gesellschaft im Zimmer, da weißt Du, dass es nicht gerade still ist!
Gerhard ist ein arger Unmuß, da muss ich manchmal Zucht üben! Die Straße ist so bodenlos
schmutzig, es ist grauslich. Da sollte man sonst nichts zu tun haben als den ganzen Tag sich mit den
Kindern beschäftigen. Auch in dieser Beziehung ist es gut, wenn der Winter herum ist. Ernstchen
möchte auch manchmal gerne gehalten sein, er ist ein herziges Kerlchen. Er bekommt nun ganz fes-
tes Fleisch und wiegt schon 14 Pfund. Ich füttere immer noch (unleserlich)180, das ist ja eine etwas
teure Sache, aber eben gut mit seinemGemüse. Aber auch schon Gemüse und Brei isst er. Du lieber
armer Vater hast ja Dein Jüngstesso wenig genossen! Hast amEnde schon ganzvergessen??

Und nun ist unser lieber Hausgenosse181 so schnell von uns fortgekommen. Er liegt im gleichen
Zimmer wie Du im S.182 Krankenhaus am Blinddarm operiert. Ich musste natürlich seinen Eltern
schreiben und seiner Braut, doch, Gott sei Dank, war die Sache nicht so schlimm, wie sie aussah.
AmSonntag predigte dann Rolffs183 und Becker184, die ich in der Not anrief, da sie ja nur einen Got-
tesdienst hatten.

Wir hoffen ja, dass die Sache schnell behoben ist und er wenigstens im Haus die Arbeit machen
kann. Gelt, so geht es oft uns  �gegen den Strich � und doch muss man stillhalten. Nun hat er Zeit für
seine Examensarbeit. Ich war gestern bei ihmund brachte allerhand Material dafür.

Aber gelt, Du Lieber, mach Dir keine Sorgen um alles, wir hoffen doch, dass er in 14 Tagen wieder
da ist. Alles warum Fragen ist nichts nütze, Gott wird schon sein  �Darum � haben. Du kannst Dir
denken, dass schon manche Geschichten hinter mir liegen, es ist gut, dass ich schon mehr mit kran-
ken Leuten umgegangen bin.

Sei Gott befohlen, Du Lieber!

In herzlicher Liebe

Deine Gretel

mit allen Kindern.

180 nicht entzifferbar, wohl ein spezieller Brei, den es damals gab.
181 Gemeint ist der Hilfsprediger Leo Kemper.
182 im Simmerner Krankenhaus.
183 Gemeint ist Pfarrer Heinz Rolffs aus Bell/Hunsrück.
184 Gemeint ist Pfarrer Adolf Becker aus Kellenbach.
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nun vorderhand ein anderer. Seinem Brief nach ein treuer Mensch. Gut ist die Sache einesteils,
aber für mich doch schmerzlich, wenn man nimmer sein eigener Herr ist!

Am Sonntag feiern wir das heilige Abendmahl. Ich habe heute aus dem Siegerland einen sehr tröst-
lichen und frohmachenden Brief bekommen, den danke ich Dir, Du Lieber, Tapferer, indirekt. Ich
bin gewiss, dass unser Herr und Heiland Dich auch weiterhin stark macht und Dich speist mit sei-
nemWort.

Ob ich wohl auch mal was von Dir höre? Wenn Du es eben nicht darfst, dann sei auch so getrost,
ich kann esauch tragen und will esauch.

In herzlicher Liebe bin ich Dein Weib.
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Und gleich vom Kleinsten und Liebsten angefangen! Gestern hat er zum erstenmal  �Ernstle � ge-
sagt, er ist aber ein kleiner Schelm, wenn man es nun von ihm haben will, lenkt er ab, will  �Auto
gucken � oder  �Muz gucken �, was bei ihm eine große Rolle spielt. Er ist viel gelehriger als seine 5
Geschwister in diesem Alter. Das macht Spaß! Eben spielt er mit Gerhard und Adolf am Kinder-
tischchen, Gerhard baut ein Auto mit seinem neuen Geburtstagsbaukasten, so eine Art Holzstabil.
Da ruft der kleine Kerl immerzu Mutter, Mutter, dass ich gucken soll.  �Vater � kann er aber auch
sagen und kennt seinen lieben Vater wenigstens auf dem Bild, das von Dir in der Kinderstube
hängt.

Adolf hat sich nun auch gestreckt, die Backen sind nicht mehr ganz so dick, aber er macht seinem
Großvater noch alle Ehre. Er macht den Eindruck eines gutmütigen Dickerleins, hat �s aber oft hin-
ter den Ohren oder ist etwas zu phlegmatisch; da muss dann der Onkel nachhelfen; aber ich habe
so viel Freude an den Buben, es ist oft herzerquickend. Ernst ist noch nicht dick, aber doch gesund
und hat ganz gerade, stramme Beinchen, mit denen er springt, klettert den ganzen Tag. Und Ger-
hard freut sich auf die Schule!  �i � kann er schon schreiben und lernt auch mit Eifer seinen Wo-
chenspruch, eben ist dran  �So euch der Sohn frei macht, so seid ihr recht frei �256. Friedhelm wird
sein Schulkamerad, das wird was geben! Hermanns Esslust hat noch nicht abgenommen, Du wür-
dest Dich wundern über den großen Buben. So langsam bringt er auch das Einmaleins in den Kopf,
lesen kann er auch ganz gut; nun muss man bloß aufpassen, dass er nicht zu viel im Dorf herum-
stromert, eben ist das Stelzenlaufen wieder der Hauptspaß. Und Evmaries Hauptstärke ist Nähen
und Stricken, da ist sie flink und eifrig. In der Schule ist �snicht so weit her, dasRechtschreiben fällt
ihr schwer. Doch ist sie mein liebes, verständigesTöchterlein.

Von Dieter kamen fröhliche Briefe und Hanna Lutze schrieb auch, dass sie sich ihr Haus ohne den
Buben gar nicht mehr denken könnten, Herr Holthöfer ist sehr mit ihm zufrieden, er schreibt sehr
gute Arbeiten und ist in Latein schon bei (unleserlich). Du weißt, dass auch bei Dieter der innere
Mensch in Ordnung ist, er hat mir zu Weihnachten so eine große Freude mit dem Inhalt einiger ei-
gener Gedichte gemacht! So dürfen wir bis jetzt uns unserer Schar freuen, und ich weiß, Liebster,
dassDu die Aufgaben an den Kindern mir tragen hilfst mit Deiner &..

Margarete Schneider mit ihren sechs Kindern (v.l.n.r.):
Evmarie, Ernst, Karl Adolf, Hermann, Gerhard, Dieter, Dezember 1937.

Das Foto war für den Vater bestimmt, erreichte ihn wegen der Postzensur im KZ aber nicht.

256 Joh. 8,36.
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Paul Schneiders Grab auf dem Friedhof in Dickenschied, 1939
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ringsten wider Gottes Willen tun �312. Paul Schneiders letzte Briefe zeigen, wie er, in dieser Span-
nung lebend, auf diesen Anspruch hörend und ihm folgend, doch noch der schlichte, natürliche, uns
zugewandte Mensch blieb, ein Mensch, dessen Liebe, Seelsorge und menschlicher Elan unersetzlich
ist.

Irgendwo habe ich das Wort gelesen:  �Weißt du nicht, dass Gott oft spendet, dort, wo scheinbar er
uns nahm? � Gott hat mich reich gemacht durch viele Aufgaben in Familie und Gemeinde, er lässt
mir Dank und Bitte und Hoffnung für meine nun erwachsenen Kinder und Enkel. Durch unser Ge-
schick werden wir in einer heilsamen Unruhe gehalten:  �Wir sind Pilger und Bürger wie alle unse-
re Väter �313. Und wenn wir auch unterwegs auf dieser zwanzigjährigen Wanderschaft manche Trä-
ne vergossen haben, so überwiegt doch der Dank und die Freude, in seinem Dienst zu stehen. Weil
unsdenn Barmherzigkeit widerfahren, werden wir nicht müde!314

Mit diesemWort grüße ich Sie in herzlicher Verbundenheit und Dank für alle Treue,

Ihre Gretel Schneider �

Margarete Schneider und ihre sechs Kinder, um 1950.
V.l.n.r.: Hermann, Gerhard. Margarete Schneider,Ernst, Karl Adolf, Dieter und Evmarie

312 Brief von Paul Schneider vom 24. November 1937 aus dem Polizeigefängnis in Koblenz.
313 Psalm 39, 13. Dieses Wort war Gretel Schneider wie ein Motto ihres Lebens.
314 2. Korinther 4,1.
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Wenn wir nicht können, was wir wollen, müssen wir wollen, was wir können. (Johannes Calvin)

Um Kraft in der Öffentlichkeit zu haben, müssen wir Kraft im Verborgenen empfangen.

Man klagt so sehr bei jedem Schmerz und freut sich so selten, wenn man keinen fühlt.

Jede fremde Last, die ich auf mein Herz nehme, macht die eigene Last leichter. (Bodelschwingh)

Liebe ohne Wahrheit bessert nicht, Wahrheit ohne Liebe heilt nicht.

Christi Kreuz muss Lästerer haben.

Das Leid ist das Vorzimmer Gottes, wir brauchen nur auf die Klinke zu drücken.

Tue, was des Lohnes wert ist und begehre keinen. (Matthias Claudius)

Man muss immer von vorn anfangen im Verhältnis von Mensch zu Mensch, immerfort mit neuer
Liebe

Ob etwas modern oder unmodern ist, bildet christlich keinen Maßstab.
Kriterium ist und muss bleiben, was heilt und gesunden lässt.
Danach ist unser kirchliches Leben und sind unsere Gemeindeveranstaltungen zu durchforsten.
(Hans Vorster)

Wie die Not unser enger Raum ist, der uns betrübt und klemmt, also ist die Hilfe Gottes unser wei-
ter Raum, der uns frei und fröhlich macht. (Martin Luther)

Liebe deinen Nächsten, reiß aber den Zaun nicht ein.

Die Mitte der Nacht ist der Anfang des Tages, die Mitte der Not der Anfang des Lichts.

Der ist mein Nächster, der meine Hilfe am Nötigsten hat. (Bodelschwingh)

Niemand ist so arm, dass er nicht für einen noch ärmeren eine Sonnenkraft, ein Lebenslicht werden
könnte.
Niemand ist so reich, dass er nicht beides bräuchte. (Bezzel)

Der ist der beste Redner, der das Ohr in ein Auge verwandeln kann. (Arabisches Sprichwort)

Iss dein Frühstück allein, teile dein Mittagessen mit einem Freunde
und gib dein Abendessen einem Feinde. (Russisches Sprichwort)

Sieh zu, dass du nicht mehr im Schaufenster als im Laden hast.

Wer Trost spendet, vertieft in sich den Trost.
Ich möchte lieber alles verlieren und dich finden, als alles gewinnen und dich nicht finden.
(Augustinus)

Ganz vergessen habe ich so viele Wunder, die mir einst das Herz erlösten. (Ina Seidel)

Es gibt erfülltes Leben trotz vieler unerfüllter Wünsche. (Dietrich Bonhoeffer)
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sen, wenn er nachgegeben hätte, und schließlich habe sie ihn ja deshalb geliebt, weil er so war, wie
er war. Zu Kindern und Jugendlichen hatte sie bis zuletzt einen besonderen Zugang, obwohl man
die heutige Jugend mit ihrer eigenen, auch mit der ihrer Kinder, wohl kaum vergleichen kann. An
unserem Schulleben hat sie immer Anteil genommen, Schüler und Schülerinnen, sowie Kolleginnen
und Kollegen des Paul-Schneider-Gymnasiums verdanken ihr sehr viel. Sie wird uns fehlen.

Altersfoto von Margarete Schneider.
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